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WOLFGANG RETTER 

Naturschutz und Jugend 
Auf Problematik und Aufgaben des Na­

tur.llchutzes wurde schon Im ersten Artikel 
aLelier Reihe h1ngew:leuen (Siehe O. HBl. 
Nr. 12/19611!). II 

Die raache Entwtcklung der Technik und 
die sprunghatte Vermehrung der MenscbheU 
bringen es Jn1t sich, daß unser Eräball von 
seiner UrsprOngllchkelt Immer mehr einbüßt 
und allmählieh, aber uaaufhalt5Qm einem 
das ganze Leben gerährdenden Zustand ent­
gegengeht Die lI.elt Jahrmillionen ablaufen­
den natürlichen Vorgll.nge Ias::len sich nicht 
plötzlich ohne gefahrvolle Rückwirkungen 
auf den Naturhaullhalt und &mIt auf uns 
::leibst abiiudern. Deshalb Ist eli hoch an der 
Zeit, unsere zwar notwendige, doch meist 
recht wUlkÜ1'ltche und von kaltem Egoismus 
diktierte Naturnut2ung wH den IUlLlll'lichen 
Gegebenheiten 1.D. Einklang zu bringen. 

Auch In nnserem an NaturschönheUen 80 
relcheu österreich hal eine oft rücksichls­
lo~e Zerotöl'ung von unersetzbaren Werten 
eingesetzt. Gesetze aHeln jedoch vermögen 
die Natur nicht ausrelchend zu schützen. Es 
muß daher der Idee des Naturschutzes eine 
systematlBche Erziehung zugrunde gelegt 
werden. 

AlLe Einsiehtigen wissen: Wir müssen una 
llndern. Aber wtr wissen auch, daß es nur 
wenig Möglichkeiten gibt, die GesamtheiL 
der Erwachsencu zur Neugestaltung des Le­
bens zu bewegen. So wird denn heute alles 
von der Jugend erwartet und aije HoUllun~ 

!'lchlct sich auf die Erziehung. 
Dabei aber zeigl sich in dcn ollgemeiuen 

Ansic-hlen über Erziehung eine Enge des Ge­
sichtsfeldes: Nur die unmtttelbare, absicht­
lichc Einllußnahmc. die ..intenUooule" Er­
ziehung wird beachtet unl'i ihr F.innuß weit 
überschätzt, dabe1 IIber alle IInde,ren men­
schcn[ormcnden Vorgänge übcrsehen, die 
ohne bewußte f>nleherlf;che Absicht vor slch 
gehen, dIe "funktionale" Ertiehung. Diese 
indircktcn Wirkungen ~ind meist viel be­
deutungsvoller ala die aktiven EingrlHe. Ala 
Erzieher wirken au.t das Kind in erster Li­
ni~ l;eine Eltern und wcitel'~ - von ihnen 
selbst alt unbemtrkt - aUe andern Erwach­
senen der klndl1chen Umwelt. 

Statt von diesen natUrlichen Erziehern 
w1.rd heute allca vom Berufscrziehe.r, vom 
Lebrer. erwartet. Man kann aber durcl1 le~ 

richtete Erziehung ntcht erzwingen, wall 
lllnge vor d4lm SchulewtrUt !in Kinde 
grundge1egt und IIpäter noch ne ben der 
Schule gepfiegt werden muß, soll das Be­
mUhen des Lehrerll nicht vergebl1eh scln. 
D08 Beispiel der andern Menschen lenkt das 
Handeln des Kindes In eine ganz besUmmte 
Richtung; -die ab:oichtlichen und planvollen 
Maßnahmcn, die als Erziehung 1m engeren 
Sinn verstanden werden, bilden nur einen 
Bchnwlen Aunchnitt der formenden Ein­
nüsse. 

Die Eniehung muß also schon in der Fa· 
milie beginnen. Die Familie j&t die erste 
ErziehungsgnIppe und übt den atlirkateu 
charakterbildenden E1nnuß au~. Was die 
Eltern anl'lchauUch vorleben, wtrd zum Mu­
ster für das eigene Verhalten. Dies gill auch 
für das Verhliltnis zur Natur. Die Natur­
Bchutzerzlehung muß bereits zu dn Zelt be­
ginnen, In der das Kind die lebendiie Na­
tur vom Unbelebten unlerscheidet. Das 
IGnd wird bald spürtn, wie der Erwachsene 
dem Tier und der Pflanze begegnet, ob mit 
Intereslle. Glelchgültlgkclt oder gar Abscheu 
vor Dll'stimmten Lebewesen. Daa Kleinkind 
kennt von sich aua kel..ne Abneigung; eIn 

unbedachter Ausruf, eine entntzte WBr­
nung vor der "garstlgen" Spinne oder der 
"h.ll.ßUchen" Kröte kann jedoch d.1lI ganze 
Leben lang nacl1w1rken. Bel der Achtung 
vor dem Gescl1öp[ wird berehR ein IIlttlLches 
Verhalten verlangt. Schon da1I Kind muß da­
zu ,ebracbt werden, daß nicht Blumen mit 
Stöcken geköpft, Pfl.8:nzen gede.nkenloll ab­
gerlssen oder KlIer mutwillig zertreten 
werden - und zwar durch E1n:ilicht über 
da3 uns1lUl1ge Tun und nicht dureh Strafe. 

Etwss größere Kindcr körulcn angeleitet 
werden 'ZUr PlIege von Blumen oder von 
Haustieren. Die Begegnung mit dem Lebe­
wesen 16t nuu nleht mehr el..mnalig, sondern 
ea IBt längere Zelt die Verantwortung lür 
dus Wohlergehen des anvertrauten Geschöp­
[es zu tragcn. Mit welchem Stolz, mit wie­
viel Elfer werden diese Arbeiten verrleh­
tetl Durch llebevoUen Um.gllng mH Tier und 
PrJ.anze 6tll'llen sich ganz unbcwußt Achtung 
und Ehrfurcht vor dem Geschöpl ein. Jn 
der Familie lernt daa Klnd ,grundlegende 
VerhaltenswcIsen; e3 gewinnt Er1ahrungen 
und erwil:bt HaLtungen, die später such 
dBrilber entache1den, welche AWllIChnitte der 
Welt besonders elndrueksvoll nlebt werden. 

Will' Btotz Ble QIU/ die lIelbltgebouten Nldld!lten lIind! F-ot08: Wotfoang Retter 
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In der Sc h u I e ist die HalLung de6 Leh­
rer,; "nl~ehejdclld und der SchlliEEl"l ;o:um 
Erfolg. 1m Unt.erricht bedeutet die Behliud­
Jung des Naturschutze~ nichl dle ,t;ülf~ 

rung einCB !leuen Wjss'~ns- oder Sto(fge­
bieteE, sondprn pr wird zu l'lnem Erzie­
hungsprlnzlp, dem 3ich uel' titl1H dl'r ver~ 

schicd\'lIS~Cll Fü"h('l" einwordllen hal. N a ~ 

turges('hirh tp_ wird wohl Immer das 
tragende Faeh sein. Hier gilt es, im Jungen 
Menschen seinem AlLel' gem;iß Venl[)ndni~ 

zu wecken, D<lR volksschulkind kann be~ 

sor.ders emotionell angesprochen Wl'rdl'n. I'~ 

:t:iehl die N<ltur und ihre Gesehi>pl'l' m per­
sonllcbl"r Bindung in spinen Lebl'nskreis ein: 
der Storr ist auf das gerühlsbl'tonle und 
phantasievolle Erlebnis von Tier und PIlon­
1.1" :'luRgeriJ:htet. Ab dem O. Lebensjahr etwa 
bahnt sich die Auseinanderset:rung mit der 
Welt der Dinge an; das Kind wil1 mit Ver­
st,andeskraft aeine Um\\'plt erschließen. Die­
ser Zeitraum vom 10. bis 12. Lebensjahr ist 
sehr geeignet, das Kind 1m Unten'icM mit 
Fragen des Natllrschut7.eE vertraut m ma­
chen. 

Wie auch spiiter wird es hier weniger Ilul 
das bLoße Kenncn\crnell von Gesetzen und 
Verordnungen ankommen. WLchttger 1~t, daß 
die Scl1üler geBchützte Pf1B.nzen und 'fiere 
kenncnlernen uud daß lJie begreifen, warum 
TIere und Pflanzen ge6chtitzt werden. Der 
AJ'\en~chutz hat jet;;:L tllso im Vordeqlrund 
zu sLehen. 

Die Notwendigkeit deI! Lebensnahen Un­
tenichte~ bedeuteL, daß möglichst an den 
Objl'klen I!l'lhst nnterrLehlel wird. Beim Zei­
gen von gesch1ltzten Formen wkd man je­
liuch wl'itgehend au! hildhaHe AnschauungI!· 
mittl'] l;urückgJ'eiten müssc-ll (Bilder aller 
Art, Dias, Film!'). Bedenklich ial das Ab­
pflücken und Mltbrlngen gnc-hützter Pllan· 
zen In dell Unlel'1'kht! Vervollstiinlligl sollte 
jedoch dIe Formenkpnntni~ dureb dIe Be­
obachtung von Pflanzen am natürlichen 
Sl,anuort werden; wo das nicht in eigenen 
Lehrau~gängen erreichbar i5t, läßt aic-h man­
ches auf dem Wandertag nachholen. 

Auch bei der Dnrchnllhme der Wirbeltiere 
wird ea zu entsprechenden Hinweisen reich­
Heh Gelegenheit geben: Schutz und Pflege 
der grußeren und kleineren Htlustiere, Bc­
trPllung von Vögeln sind Erlebnisse, die be­

sonden aulle;ichlofiliUm milchen. Amphibien 
und ReptiLien können ohne weHerc-i fUr cine 
kurze Zlltt In die Klasse gepracht und 8U­
KU in einem AQuarium oder Terrarium un­
ter der Sllchkundigen Anleitung dc-~ Lehrers 
gepflegt werden, wenn Bie sPiÜer wieder an 
ihren titandort zurückgebracht werden. Mit 
den Lcbensgewohnhcitell der Tiere lel'nen 
die Kinder ver!;tehen, daß ein Wirklicher 
TIerIreund die Tiere ihrer Katur gemäß be· 
hondeln muß. 

Die rpchte EiMtellung :wm I'reilpbenden 
Tier ist zu zeigen. Die oft noch durchgeführ­
te Einteilung der Tiere ill "nützlich" und 
,,~rhädlich" darf kein Prinzip ~ein, ~ie ~~l 

äußersL kurZllichtig und teilweise sogar vöL· 
lig falsch, wie neue Forschungen zeigen. :1"ür 
dpn Vo~e]s('h\lt2\ ~ind die Schüler besrmdl'n 
leicht 2U begeistern. Die Anregung für den 
Bau von Nlstkiisten und !!'ulterhiiuschen 
wird ~prn <Ingenommen und kann oft fUT 
das ganze Leben mit dem Naturschutzge­
dllnken veI·binden. Neben der iisthetischen 
Imd ethischen Seite ist aneh eingehend die 
wlrtschaftllche Seite dea Vogelschutze! :ru 
betonen. Dcm AbcrgLauben vom SclJ.aden 
unserer "Raub"vögc1 kann mIln am bcsLen 
entgegentreten, Indem man 'lron einer Ar­
beitsgruppe größerer Schüler Gewölleunter· 
suchungen durchIUhren Ii:iß~. Auch in die 
Bedeutung dpr biologischen Schädlingsbe­
kämpfung kann im Rahmen der Vogelkunde 
elngeführL und auf die Gefahren dcr Stö­
nJng des natürlichen GleichgewlchteB hin­
gewiesen werden. 

Konkrete Aufgaben im Sinne des Ntlt\,lT­
schutzes sin<! also Vertrautwerden. mit der 
Biologie und den Besonderheiten du hei­
mischen Fauna und Fl<)TI'I. Dllli Kind muß 
ll.ich angesprochen und aufgefordert fühlen. 
einen persönlichen De\uag zu Ihrem Schutz 
durch Aulklö.rung und .MitBorbeH zu lieIern. 

Unsere ArbeH dolrl jcdoch nicht allein auf 
die SchUler ausgerichtet ~ei.n. Gerade von 
Erwtlcluenen wird der N\1t\,lT3chut2 häufig 
noch als eine romantisehe Schwi\rmerei und 
Liebhaberei angeaehen, die !i1f dIe Allge~ 

meinhelt I,lhne Interene I~t. In LIlndgemein~ 

den aind hier dic Schwiel'igkc-ilcn oll bc­
sonders groß. Ein kur7:er Vortrag hei einem 
Elternllbend, der von einer konkreten Sl­
t.uatlon ausgcht und durch gutc Bilder oder 

einen Fllrn unterstützt wird, kann dIe un~ 

heilvollc Auswirkung der Stiil'U\lg dc~ ntl­
türHchen Gleichgewicht.es, der Vergeudung 
des Wassers, der VergIftung \'on Dode.l und 
Naurung verstündlich nwehl'n. 

Mit 7unphmendem Alter in der Jugend· 
llche mehr rational anzusprechen. Wir mü~­
sen die Formen und Auswirkungen der Ge­
iährdwlg dcr Na'ur-u.u<.'rLegen und im :tu­
sammenhang mit lhr die Ursachen. Schlleß­
lieh sind Maßnahmen :tUr Abwehr lmd Hei­
lung der Schäden zu :zel€en. 

Zur Nlitur gehört zun.llch!t die engere lind 
weilCrl: HeürwUanuschtlfl mit ihrer hydro­
logi~chen, hrldenkllndlichen, geogJ'aphischen. 
gC(Jlogischen, botanl.sehen, :zoologischen und 
landwll'tschel'Uidlen Cegebenheit. Auch die 
K\ilrulto\o~i~rhpn und metearalogisehcn Er­
scheinungen sind dazuzurechnen. Die Land­
~choH ist ab Erlebnis- und Erholungsraum 
l;U Rehen. Doriibpr hinauE kann letztlieh die 
gan2e Erde dazugenommen werden, denn 
die Probleme sind in allen Ländern gleich. 
Die&e Natur ist aueh In der engeIl Vcr­
lleehtung allel Teile zu liehen: Der Kreis­
lauf deiil WIll>sers; die Wirkungen du Was· 
5er& und des Windes auf Ober!lächcnIormen 
der LandBchaftatelle; die ökologischen Zu­
I/ammenhänge der anorganischen Umwelt. 
mit Entwicklung,' Lebensweise und FOJ;'Lß 
der Lebeweaen; Lebensraum, Lebensgemeln­
ifchaften und Glelcbgewtchts2Ustände; dle 
Veränderung des Bodens durch die Vege­
taUon; die Stellung des Menschen in diesel' 
Natur, die auch sein Lebensraum ist. Lend­
wil:tschaILliche Arbeib!ormen mÜI/Ben den 
modernen Erkenntnissen entsprechend ge­
iindert werden. Fragen der ZwlachenfnJcht~ 

wirLschaft und der GrUndüngung können 
auch im Unt.erricht gesb:eiIt werdcn. 

Die Lebensgemeinschaft Wald muß in der 
Oberstufe einen besonderen Raum e1nneh· 
men. In unserem Land, das eng mit dem 
Wald verbunden iat, dürfen dem Schüler 
BegrifIe wie Monokulturen und biologische 
Wirtschaftsweise. Selbstvcrjüngung und 
Dauerwtrtschaftswald vermittelt werden, 
Auch auf die Bedeutung der Natur a1B wlsk 
9.enschlllHlichem Forschungsraum muß hin­
gewiesen wenien. 

Die Schäden und Bedrohungen In der Nak 
lur sind IolgeIlollcbwer. Die VervmUDi der 
Heimatlandschaft an Pflanzen und Tiercn, 
die AUBrottung ganzer Tlergruppen in allen 
Tellen der Erde schreiten unau!l1aH:Ollm fort. 
DIe Verkaratung und Versteppung, Erosion5­
schäden, die Gefahren der chemischen 
SchädlingsbekämpIung sind ebenso wie die 
Vprknappung und Verschmut'rong dc~ Wa~­

sers, dle Verglftnng der Luft und die ge­
sundhcitlichen Schädigungen durch die un­
nat.Ürliche Lebensweise zu bchandeln. 

Wie schon lrüher erwähnL, lJeschriillken 
sIch jedoch die Fragen des Naturschutzcs 
nicht nur auf dle Biologie. In Erd ku n d e 
kann auf dic Fragc der Welternkhnmg ein­
gegangen werden; einseitige und unver­
stiiDdig;e Benutzung des Bodens hat jedoch 
vielerorts zn cincr Zcrstörung dcs MuUer­
bodens dureh die Erosion geführt (bei der 
Besiedlung NordamerIkas z. B. ist ein Drit­
tel des Bodcns und die HäUte des WIlSlIer­
vorrate8 verloren gegangen!). Die Verkar­
stung weiter Gebiete Südeuropas Ist einp 
Folge rücksichtsloser t:nlwaldung und 
gleIchzeitiger \1bennäßiger Schnl- lInd ZJe­
gen:rucht, die jungen Wald nicht mehr auf­
kommcn licßen. Bel uer BehandluDi von 
Industrielebieten und GroDatll.dten soll aUC1J. 
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die Notwendlllkp.it der Erhaltung gesunden 
Wa~gers und gesunder Lurt gezeigl werden. 
Hier ll'itt uns ebenfalls wieder die Wohl­
fnhrt~wirkunt:' i1es Waldes in Bezug auf 
Wasserhaushalt, LuHerneuerung und als Er­
holuugsgebict für dcn durch Liirm und Ar­
beit ab~e~pannt.en Menschen entgegen. Dip.sp. 
Wirkuug des Waldes isL wichliger als scin 
Holzwert. 

Auch In Ge 8chi c h 1e sind gelegentliche 
Hinweise Huf Iolgenschwere EingriHc dcs 
Menscben in (lie Landschaft möglich. Der 
Aurstip.g Venedigs zur führenden Seemacht 
des Mittelmeeres bedingte die f:ntwtlldung 
(leI' küstennnhen Gebiete des heutigen JU~(I­
slawip.n6 und lp.gtp. dp.n Grund zu deren 
hoHllungsioser Verkarsluug'. Die indush'id­
le Entwkklung im 19, Jtlhrhunderl So:h~ll" dic 
VorausscLzung zu einer LandsrhnHsver­
"dung und ZU6ammenhsllnng von Menschen, 
dp.ren Schäden die moderne LlInw;:('hafl~­

pIlege zu beseHigell sucht In der Gemein­
schafl8kunde gibt es ebenfalls viele An~atz­
punkte: Gesetzgebung, Gemeinden, Bevöl­
kenmgsen~wicklung. 

In Physik und ChemIe Ist BUr die 
richtige Einstellung des Menschen zur Tech­
nik hinzuweisen. An EInzelbeispielen, wle 
Atomenergie, kann deutlich gemltl;ht werden, 
daß die Tedmik weder gut noch böse il:lt. 
daß es vielmehr auf das Ve-rantwortungsbe­
wußtseln und die Vernunft des Men8chen 
ankommt, welehe Rolle die Technik in Zu­
kunft im Leben der Menschheit &piellm 
wird, und daß hier jeder einzelne Mensch 
seinen Beitrag zu leisten halo 

Auch das Fach Re 1i /I ion bietet AnknUp­
[ungspunkte. Der Auftrag im Schöp!ungabe­
r,cht (Genesis 1,26 und 1,2(1) ist keIn Herr­
schaftsauftrag, sondern schlleßt dIe Verant­
wortung fUr die Lebewe5en ab MilgesehupI~ 

ein. 
Zeichnen und Handarbeit bieten 

viele Möglichkeiten zum praktls~hen Eln~atz 

rÜl" den Ntllurs~hub:. EnlwerI~n von Natur­
Rchut7.sehil(le.rn, Zeichenaufgaben über Ver­
schmntzung vnn Luft und Wasser können 
da~ Interesse de~ Kindes wecken. Ni~tkä­

sten Lül' Vögel und Fledermäuse, Vogclträn­
ken, Fntterhiiuschen und Meisen·Futteracha­
len werden mit Be/leisterung /lebastelt. 

OCl' Wa n der tag sehließlieh ist cine 
wertvolle Dereieherung und echte Dewäh· 
run/l~probe im Um/laug mit der Natur. 

So wertvoll und notwendig aber der Bei­
ltag del' Schule ':Ul' NalorschuLzen.lchung' 
ist, alles kann damit. nirht erreicht werden. 
Wle uns die Erziehungspsychologie zeigt, 
ilndt'rl dic übernahme VOll Informationcn 
odcr rationalen Einsichten oLt nur in gerin­
gem Maße das Verhalten des einzelnen, 
Wichtig 1st also nicht nur das Wlssen von, 
sondern vor tllIem die umnlttelbtlre Begeg­
nung mit der Natur, und das ist im Rah­
men der Schule doch nur ln begrenztem 
Au~maß möglich. Die Mehrztlhl der Men­
scheu lcbt he\Jte in einer vorwiegend kÜnst­
lichen Welt. Es Ist ein sehr erelgnlsarmes 
Leben, das dcn Alltag in der modernen Ge­
sellschaft kennzeichnet. Dic Jugend aber 
muß der Welt nieht nur gedanklich, son­
uern tluch htlndelnd begegnen körwcn. Die 
Reizüberflutung bringt es mH sich, daß dic 
Unfähigkeit zum Sehen, Hören, gesammel· 
len Aufnehmen schon unter Kindern weit 
vcrbreitct il:lt. Es kommt Dicht darauf an. 
daß viel los ist, sondern daß man an We­
nigem aktiv beteiligt ist. Dies tlber ist den 

Schülern wie den Lehrlingen nUI· "elten 
möglich. 

Bereits in der späten Kindheit und io dei 
FrUhpubertlioterwacht das Bedürfnls, &kh 
mH Alters/lenosscu zU8Ilmmen:zu:iehli~Ben 

und ein abenteuerliches EIgenleben zu lüh­
ren. Aber erst In der RelrezeU gewInnt dIe 
Jugendgruppe ihre ~one Bedeutung. 
Sie gibt Gele~enheit zu eInem jugend,ge­
miillen Leben und zur Selbsterziehung, hier 
ist die Erlebnis- und Handlun.il~möiUchkeit 

zu linden, die In unserer Gesellschaft son:H 
~'ersagt bleibt. 

Besonders wertvoll wip.der werden jene 
Gruppen sein, in deren Rahmen der jWlge 
Menl>eh aus der engen kÜnlitlichen Welt 
heraw zur Be/lepun/l mi.t der Natur ge· 
lnngt; diese Begegnung ist als Be~tandteil 

der heutlg@n Erziehung geradezu unentbehr­
lich. Der Mensch nimmt unmittelbar tell am 
Wechsel von Tag und Nacht, erlaBt die 
Stimntungsgehalte der versr.hiedenen Tages­
und Jahreszeiten und gewinnt Bezlehung@n 
zur lebendigen Schöplun/l, zu Prlnnzen und 
Tieren in unozeratörter Landschaft. Die see­
llsche ErlebnisfähigkeIt wud geweckt, da 
lIlan alles vlel intensiver erlebt, woran mtln 
aktiv beteiligt ist. Selb~tändiges Handeln Ist 
nötig, ein Leben aus eigener Kraft möglich. 
Das einfache Lcben, um da~ ~ich jeder mü­
hen Rollte, der in eine'/' komplioziert.en und 
verwöhnten Gesellschaft der Immerwähren­
den Unzufriedenheit lIU erliegen droht, 'er­
möglicht auch Besinnung und innere Ein­
kehr, gibt Gelegenhelt zur Inneren Samm­
lung in unserer hektischen und oberfläch­
lichen Zcit. Es entstehen seelische Bindun­
gen, die dem Mensehen Halt geben, die ein 
Stück Welt erst zur richtl/len Heimat wer­
den lassen. Alle diese VorzUge hoben ellleLl 
pädagogisch sehr wfehUgen Zug gemeinsam: 
l.1ie WirkungeIl entspringen unmittelbar ei­
ner fl'uehtbitren Situation und nicht einer 
beabsIchtigten Einrlu.llnahme. 

Leich! ist es einzusehen, daB diese Liehe 
zur heimallichen Natur den Gedanken kel~ 

IDen läßt, sich an ihrcr Erhaltung auch Hi­
tig zu bp.teiligen, 1m ühen solch praktischen 
Tuns haben die Jugendgruppen elne viel 
wcitere Möglicllkeil, ob es sich nun !Jln 
Pfadfinder handelt, um Gliederungen ver~ 

sehiedener alpiner und tour1stl8eher Verelne 
oder die Natuuehutzjugend, die Ju­

Zett~(lger der Natl'lrr:rchutzjugend. Da. Kif'lf'lMlI"rnMl i1p.r Hl"i,mat J;{'hajff. du. Vel'ltä",d~ 

ni3 für 4ktivef'l Schutz der Natur. 

gendgruppe des Oslerrcichilichen Natur­
schutzb~des. Sie nahm 11152 von SD.lzburg 
jhr~n AUBgan/l und breItete sich über ganz 
U~tNreich aus; auch In 'Olnderen Ländern 
Europas gibt es Schwellterverelnlgungen, In 
deo Niederlanden z. B. schon seit 1920. ­
Ihr Ziel ist es, In Iroher JugendgemeinschaH 
die Kstursehönheiten './(Iserer Heimat ken­
nen und lieben zu lernen und besonders für 
den Schutz der Natur vor unUberlegten und 
mutwilllgen Zugriffen des MensehetJ. einz 1­
treten. Viele Ihrer Mit~tieder sind bereits 
im Beruf täU/I und versuchen, bel Ihrem 
Wirken 1m Sinne de~ Naturschu1.1.es zu han­
deln. 

Auch das Bundesmlnisierium für Unter­
richt weillt auI den Wert dieser außerllehu~ 

!isehen Jugenderziehung hin. wenn es in 
einem ErlaB betont: "Es bestehen auch kel­
ue Bedenken, wenn besonders am Natur­
~chutoz interessierte Lehrer etwa in Form 
rrefer Arbeitsgemeinschaften außet"halb der 
uDterrlchllichen 'riUigkeit Schüler wld Sehü­
lerinnen, die für aktive Naturselmtzarbelt 
zu beg@lste.rn sind, in diese Arbeit elofüh­
ren. Einer ~olchen Betätlgun/l wird insbe­
sondere Im Interel:lse eincr planvollen und 
slnnvol1en Freiozeit~estallung In den kom­
mcnden JHhren gestei/lerte Bedeutung zu~ 

kommen." 
lJberdies fühn das Rundesministerium für 

UnLerricht jeden !Sommer einen naturkund­
lirhen Lehrgang Iür JugendfüllTer, Lehrer 
und El'ozleher durch. Das Ziel des Lehl'gan­
ges ist die Einführung Ln naturverbundenes 
Wandern, Naturbcobadllung und die Na­
mrachut7.arheit miT Jugendlichen im Rah­
men der außersehullschen Erl.lehung. 

Mit einer solchen Jugendgruppe Hißt sich 
ILUIl vielerlei Iln pl"lIktiseher Natursehutzar~ 

beit leisten. Der Va gel s c h 11 tz wü·d eine 
\\'1ehtige Stellung elnnt'hmen uud während 
dcs ganzcn Jahres t;in:>lItz erfordern. Keine 
Tiergruppe erregt ja die Frt'udc und da~ 

Interesse des Menschen so wie die der Vö­
gel. Anfcrtigung und lllu[ende Betreuung 
der verschiedensten Kis1hiHt'n (Hecken. 
Nlsthöhlen, Nisttasehen, Kunstnester lür 
Schwalben, !Sclllleiden und Binden von Ast­
quirlen), Aufstellen von VogcltriiJlkcn, Be­
treuung ermatteter Zugvögel und richtige 
WInterfütterung bieten alwr"echslun/l8relche 
Tätigkeit; damit können besondere Beobaeh­
tungsauf/laben verbunden werden. Die 
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Foratbehörden Ulld Gemeinden werden 101­
ehen Plänen wohl immer wohlwotl~nd ge· 
genUbentehen und oft beratende und finan­
:l:ielle Hilfe leisten. 

Ebenao werden una Fontorgane bei Au [­
for9Lungsarbetten beraten, wenn wir 
etwa zum Tag d~9 Walde.!; eine Odflliche, 
eine Straßenböachung oder einen Kahlschlag 
neu bep!lam:en. Frelllch, der w1rtschaftll­
che Nul;>.en dieser Arbeit wird nicht allzu 
groß sein, wohl aber der erzieherlgebe Wert, 
wenn wir selber die Mübe sehen. die das 
Setzen eines einzigen Bäumthens bereitet, 
und UDlI später vom Erfo!g unserer Arbeit 
ilberzeugen könneIl-

Ausgesprochene Gemeinscha!tsarbe1len 
külU1en wir ferner mit der Re i n I gun gei· 
nes WaldstUckes, eines verunzlerlen l'üm­
pelB, eines Bachlaufes oder Flußufers lei­
slen. Von Jugendlichen alnd aueh st!hon 

Norben HOld 

ausgesprochene Naturlehrpfade aege· 
legt worden, auf denen geachrnaekvolle 1'11.­
fein auf besondere Naturobjekte hinweisen 
und sie eingehend beschreiben. MJt Jt.nre· 
gungen und Arbeiten zum BI u m e n ­
Bchmutk der Häuser können wir zur 
Zierde unser.es Heimatories beltrag-en. 

Nlcht zuletzt sei no('h auf die Fot 0 a r· 
bel t In der Jugendgruppe ver\\1esen, die 
auch dem NaturBcbut:z dienen kann. Je mehr 
wir die Sehönhelten der Landachaft, die 
Wunderwl!lt der Tiere und Pflanzen in 
Farbaufnalunen !esthalten, wnl>O mehr kön­
nen wir aueh die Mltmenschen ftlr dJe Ne· 
tur begetBtern. 

Im gemeinsamen Tun mU GleIchgesInnten 
bUdet sich scblleW!ch eine veu\ehendc Ge­
meilUlehart von Mensehen, die zu einer 
Qu,elle innerer Bereltherung :rar alle wird 
DIe Jugend findet dabei nlcht nur Freudc 

und Erlabn\,ll, sondern sie Ubernlmmt auch 
Aufgaben, die 1Iie in die allgemeine menseh~ 

liehe Verantwortung gegenüber der Natur 
hineinwachsen lassen; sie w1rd vom Auf­
trag auf dem LcbelUlweg beglcitet, das Le­
ben in der Natur und damit indirekt das 
eigene Leben als höchstes Gut mit Vi!r­
ständnis und Versn1wortung zu behUten und 
die Umwelt als menschenwürdigen Lebens_ 
raum zu erhalten. 

Ulnal..r: 

nrezl.nka, W.: Erzlehlln~ - Kuns\ <l~s MÜI/liehcl',
Wilr2hurg 19OO. -

Brednka W,: Eulehull.!l ala Ld.",nshUle. Wien 
IQOl. 

Schwab. G.: Der T"n~ mit dem Teufe]. Han­
nover lQ58.

Tausch. R. uud h,_M.: ErJ<lchungsp~ychoJngLe. 
Göttingen lQ65. 
Weitere Beltrli.ll" wurden berijeksichtl.ll' "us: 

Naturscbutz \.lnd Blldung. Stuttgart 108$. 
Naturschutz und .schule _ Beiträge ~ur La"d.l~

pn"g. In Rhelnland·Ptal:. 11166. 
Natur und I.und. 11160 'H. 6 und 1Q0~ H. S I~. 

TIROLER PASSION
 
Das traditionueichlte Volblchaulpiel deI Deullchen Sprachraum.. 

IL Tell 

Ole b1&her1gen knappen Textvergleiche, 
auf deren Wiedergabe mcht verzlchtet wer­
den konnte, oHenharen einen Grundzug ba­
rocken Denkens und Diehtena. ~ ist dies 
eIne letztmOgliche Steigerung antithesen­
halter ZOge. So wtrd der alles ßberwlnden­
den IJebe des erlösers dle brelt ausgupielta 
Qrau&amkeit der Folter mögllchs1 hart ge­
lJenübergestellt, um dle höchslmögllehe In" 
tensltät des Miterlebens und Miterleidens 
der. Passionageaehehena und des bepngenen 
Unrechtea zu erzielen, So vcrlang1.e die ba­
rocke Passion in emem anderen Sinn als das 
Mittelalter wieder ein höchstaktives Publi­
kum und hiiUe sich mit cincm interessier­
1en ,,:MiLGehen" eines heutigen Theaterpu­
blikums keinesfalls begnUgt. Vollendetell 
Bef8.plel einer anLithesenhaILen Gestaltungs­
weiBe ist die barocke Marienklage, die ge­
radezu in filmi6ch 7;Wlngenden Bildern aUB 
den PaImen des Einzugs In Jerw.alem die 
Rulen der Geißeltulg und die Martergeräte 
von Golgatha werden läßt: 

.,Dem man dorih Khlelder untergstreut, 
Dls"n entblellllt man aelhsten heut ­
Die Palmen werdcn Ruethen, 
Verursaehen viU bluethen. 
o khurzes nelchl 0 eUler Pracht, 
Den man dorLh gchrt, wird heint ver­

acht" IQ). 

Das barocke Spiel laßt dieselbe Anrede 
des Pilatu~ vom Jahre 1496 an die Juden 
"Pilatul'l dlclt Ad judeos: 

Ir juden, ir sUlt haben geduldl! 
Herodes nnd ich vlnden kaln schuld" ") 

die noch eine einfaelJe Milteilung ohnc 
l.rgendwc1~he Hlntergeuonken ist, aggreasl· 
ver lUl<l lauernder und I:lßt dadurch ein 
Dopp"lbödlges mitschwingen, das dem ge­
radllnlgen Denkcn des Mittelalters. noch 
rremd W(lr. Bohrend und von Mißtrauen illt 
hier die Frage des Pilatu:!: 

"Herodeti fandt an ihm khein Schul<lt, 
Warum findt er bey ench khein 

Huldt?" 22). 
Die AufIUhrungen der barockisierten "Tt­

llJler Passion" enden mcbt mit den enten 
rlgtlKlBeD Varboten der Aufklärung. 1751 

verbietet Katsertn Marla Thereala da, reU­
pöae VolkischauspleL Auf das lelden­
!lehaHUche Drängen defl Volkes hin, hebt die 
Kaiserin Ihr Verbot 1765 zwar auf, aber von 
1772 blli 1700, bis zwn Tod KaIser Joseph 
LI., blelbt der Widerstand der RegIerung ge­
gen du rellglösa Volkupllll Qußelllt hart­
näckig 21), Eine allem Neuen alLfgesehlossene 
Handelsstadt wie Bozen hatte den apQtmlt­
telalterUt!hen EntwIcklungszug der "Tlroler 
Passion" zu slIlnelh Höbepunkt gefüJu1; 1m 
Barock7.eltalter waren es die kl!!ineren 
Städte wie Sterzlng mit PalllllomaufrUhrun_ 
gen von 14.55 mit großen Unterbrechungen 
bls 1798 ") odcr KitzbUhel und St, Johann 
mit zUMmmen, 84 urkundllch belegbaren 
Pasaionaspieljahren ~w:IBchec 1080 und l'ros 
2S) und m1t weit über 100 FIguralprozessionetI 
am KarfreItag, 'W2l.ren es MArkte wle SWlan 
und Kasielruth, dia die aU~ TradiUon im 
Nord-, Slld- und Ostteil des Landes unbe­
kilinml'l1. wn neuere StIlrlchtungen Im 
ßbrigen Deutschland weiterflilirten, Frei­
lich lItand die Passlon nun vOI"'/>'[egend im 
Dienst der Aktiv1tl!it gegenre.l'ormatoriacher 
Orden und der von ihnen gepredIglen Buß­
gesirmung. Trotzdem war es die Splelhesea­
senhelt des Volkes, die die Passion ftlter­
t.rug und jet.zt 1n eine bestimmte RlchLung 
gelenkt wurde. Dle 101gendc Zahl gibt da­
von eine ungefiihre Voratellung: Allein in 
Kitzbühel slnd, obwobl Ober Jshrzehnt.e 
Nachrichten Lehlen, Immer UQch 118 Chri­
stus-Darsteller In Passiorulsplel und Spiel­
prozession am Karfreitag !lieher zu belegen. 
Diese ZII111 schließt keine Wiederholung der­
selben Aufffihrung mIt ein. FOr die Ober­
lassUDg einer Christu!l-Rolle babcn die Dar­
steller im 1.11. Jahrhundert \)to,zahlll An der 
Wende zum 19. Jahrhundert waren e6 nur 
noch die abgelegellSten Talschallen, in de­
neu Textc Im GcLolge der "Tir(ller Paulon" 
aulgefi1hrt werden konnten, denn sie enl­
7.ogen sieh immer wieder dem Zugriff der 
Behürden. KltzbühcllUld Schwa:>.: spielten In 
den Verbotajahren zur Nachtzeit 16). Matrei 
im heuUgen Osttlrol, damals auch unter 
dem wellllchen Regime des Salzburger Kir­
chenfUratel1, spielte lTID zwn llrtzLan MaP'). 
Du lebhafte Drlqen der gesllUl.ten Ge­

rlchtsgemeinde von 1791 erstickte eine barte 
RUse deli. Erzbisehofs Graf Colloredo. 28) DIe 
Tlroler Püslon, eißllt VOI1 Stadt und KJrehe 
als reprll.sentaUver Selbstausdrut!k gatOr­
deri, war nun gleichsam in dan Untergrund 
lJedrl1ngt. Im abgelegenen Pragsel'talln SUd­
Uro} massen IUleh der erst kürzlich ent­
deckten Sptethandsehrtft zu schließen, noch 
nach 1800 AuffUhrungen litaltgeIunden ha­
hen; in VöLs lUld Kastelruth llm Schiern 
noch in den Jehren nach 1790 2') _ die 
Texte dies!!r Aufflilirungen sttnunten zum 
überwlegend"n Tell mit <ler nunmehr publI· 
zi.erien FaAsung der barocklsierten "Tlroler 
Puslon" von Siltian uberein. Allen Verbo­
ten zwn Trotz fand im hochgelegenen Vlr­
gen im heutigen Osttlrol am PalmSOWltag 
des Jahres 1814 eine AuffUhrung statt. Sie 
trug geLsUicher und weltllcber Obrigkeit 
des Ortes gemeiß1lem @inen äußerst "stren­
gen VerwetB" etn. 

Damit war dcr Entwicklungszu,g der "T1­
roler Pa~sion" wohl auch In seinen letzten 
Ausläufern In den alpenländiBchen RUck­
zugsgeblewn zu Ende gegangen. Daa gilt es 
festzuh31ten. Denn die bisherigen Texte sind 
daa ErgebnJ.g einer relcben Spiel"nege 1n 
Spälmittelalter und Barock; lilie waren wirk­
lich Dichtung aua einer zeltg@tBtgefo:r:mten 
Gestimmthelt du Geaamtvolkes. Die Vvr­
stellung von dem, wall ..VolksschaUBpiel" ist, 
pl'ägt für weiteste KreIse der Devölker\1Jlä 
hlB zum heuUgen T2lg dss PassionsspIel. 
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